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8. Außerordentliches Konzert
und Sonderkonzert
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Siegfried Matthus (geb. 1934)
„Der Wald“ – Konzert für Pauken und Orchester
ZUM 70. GEBURTSTAG DES KOMPONISTEN AM 13. 4. 2004
Andante
Allegro agitato – Larghetto lugubre e lamentoso
REZITATIV Allegro energico e marcato – Allegro energico con rabbia –
Allegro vivace risoluto – Più stretto – Andante
Alban Berg (1885 –1935)
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Programm
Antonín Dvorˇák (1841 –1904)
Sinfonie Nr. 9 e-Moll op. 95 („Aus der Neuen Welt“)
Adagio – Allegro molto
Largo – Un poco più mosso
SCHERZO Molto Vivace
Allegro con fuoco
Die Neue Welt: Blick auf die Skyline am Hudson River;
nach einem Foto von 1905
5
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Wir freuen uns, unseren
Ehrendirigenten und ehemaligen
Chefdirigenten wieder am Pult der
Dresdner Philharmonie zu erleben 
Kurt Masur, zwischen 1967 und 1972 Chef-dirigent der Dresdner Philharmonie, ist seit
1994 deren Ehrendirigent und war siebenund-
zwanzig Jahre lang Gewandhauskapellmeister in
Leipzig und damit Inhaber eines der traditions-
reichsten und ehrenvollsten Kapellmeisterämter al-
ler Zeiten, zu nennen in der Reihe, die über
Mendelssohn, Nikisch und Furtwängler bis zu
Bruno Walter reicht. Seit 1997 ist er Ehrendirigent
des Gewandhausorchesters und schon seit 1992
Ehrengastdirigent des Israel Philharmonic Orche-
stra auf Lebenszeit. Er war Chef der New Yorker
Philharmoniker, dem ältesten Orchester der Ver-
einigten Staaten, zwischen 1991 und 2002 und
wurde nach Abschluß dieser Periode zum „Music
Director Emeritus“ der Philharmonic-Symphony
Society of New York, Inc. ernannt. Kurt Masur er-
hielt als erster diesen Ehrentitel, und nur Leonard
Bernstein wurde vor ihm mit einem ebenso großen
Titel geehrt („Laureate Conductor“). Die New
Yorker Philharmonie gründete ihm zu Ehren über-
dies den „Kurt Masur Fund fort the Orchestra“, ei-
ne Stiftung, die Dirigenten regelmäßige Debüt-
wochen beim New York Philharmonic ermöglichen
wird. Seit 2000 ist er Chefdirigent des London
Philharmonic Orchestra und seit 2002 außerdem
Chef des Orchestre National de France in Paris. Er
gilt als einer der größten seiner Zunft in der Welt
und feierte 1998 sein 50jähriges Dienstjubiläum
als Dirigent.
1927 wurde er in Brieg (Schlesien) geboren, stu-
dierte an der Leipziger Musikhochschule bei Heinz
Bongartz und Kurt Soldan (1946/48); kam 1948
als Solorepetitor und Kapellmeister an das Landes-
theater Halle, war 1951/53 Erster Kapellmeister an
den Städtischen Bühnen Erfurt, danach bis 1955
am Opernhaus Leipzig, dirigierte 1955/58 neben
Heinz Bongartz die Dresdner Philharmonie, wurde
dann Generalmusikdirektor am Mecklenbur-
gischen Staatstheater Schwerin, 1960 Chefdirigent
der Komischen Oper Berlin und arbeitete als mu-
sikalischer Oberleiter bis 1964 eng mit Walter
6
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Felsenstein zusammen, war danach für einige Zeit
freischaffend tätig und übernahm 1967 für fünf
Jahre die Position des Chefdirigenten bei der
Dresdner Philharmonie. Er führte das Orchester
auf zahlreichen Auslandstourneen zum Erfolg und
spielte mit dem Klangkörper mehrere Schallplatten
ein. Noch während seiner Amtsperiode in Dresden
erfolgte am 1. August 1970 seine Berufung zum
Gewandhauskapellmeister in Leipzig. Seither ist er
in aller Welt zu Hause und Gast bei den namhaf-
ten Orchestern.
1975 erhielt er eine Professur an der Leipziger
Musikhochschule und ist inzwischen Ehrendoktor
von zahlreichen Universitäten, Colleges und Mu-
sikinstituten, darunter die Leipziger Universität,
The Juilliard School und die Yale University. 1981
erfolgte die Verleihung der Ehrenmitgliedschaft
des Gewandhausorchesters, und 1997 ernannte
ihn das Gewandhaus zum Ehrendirigenten, als
Vorgang erstmalig in deren Geschichte. Kurt
Masur ist seit 1989 Ehrenbürger der Stadt Leipzig.
Kurt Masur gastiert bei allen großen Orchestern
der Welt mit einem weitgespannten Repertoire. 
Nahezu alle seiner
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Eine junge Geigerin, die ihre
künstlerische Anerkennung
in der Welt längst gefunden hat,
erstmals bei uns zu Gast
S ie ist einfach ein Wunder“, konstatierte dieNew York Times, als Sarah Chang vor einiger
Zeit mit dem New York Philharmonic das Berg-
Violinkonzert spielte. Eine Einschätzung, die kei-
neswegs noch auf das Wunderkind abhebt, wel-





reits durch und durch
romantischen Spiel-




Sarah Chang als künst-
lerisch gereifte und ei-
ne der faszinierendsten
Geigerinnen ihrer Ge-
neration. Sie ist in den
größten Musikmetro-
polen der Welt aufge-
treten und hat mit fast
allen wichtigen Orchestern (z. B. New York Philhar-
monic, Berliner und Wiener Philharmoniker, Royal
Concertgebouw Amsterdam, London Philharmonic
und Symphony Orchestra) und namhaften
Dirigenten gearbeitet (z. B. James Levine, Lorin
Maazel, Kurt Masur, Sir Simon Rattle und Wolf-
gang Sawallisch). Einem breiten Publikum wurde
sie durch zahlreiche Fernsehauftritte, Konzert-
übertragungen und Bestselleraufnahmen für EMI
bekannt.
Sie wurde in Philadelphia als Kind koreanischer
Eltern geboren, begann das Violinspiel bereits mit
vier Jahren, trat schon bald öffentlich auf und
wurde von Zubin Mehta und Ricardo Muti geför-
dert. Sie war Schülerin der berühmten Dorothy
DeLay, die ihrerseits zahllose herausragende Geiger
ausgebildet hatte wie Itzhak Perlman, Shlomo
Mintz, Nigel Kennedy, Midori, Gil Shaham und
8
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Kyoko Takezawa. Im Alter von 13 Jahren debü-
tierte Sarah Chang bereits bei den Berliner Philhar-
monikern, mit denen sie bis heute eine enge
Zusammenarbeit verbindet. Erst kürzlich ist bei
EMI eine gemeinsame Aufnahme populärer
Virtuosenstücke erschienen. Mehrfach ist sie ge-
ehrt worden, z. B. mit dem Titel „Junger Künstler
des Jahres“ oder mit dem Deutschen Schall-
plattenpreis „Echo“, und hat andere internationale
Musikauszeichnungen erhalten, so in London und
in Korea.
Wo andere Kinderstars zuhauf auf der Strecke blei-
ben, im Nichts verhallen, hat Sarah Chang ihren
künstlerischen Weg gemacht, hat die „Balance ge-
funden“, wie die Zeitschrift Fono Forum in der
Juni-Ausgabe 2003 titelte. An eine Krise, wie sie
Wunderkinder auf dem Weg zum anerkannten
Künstler oft erleiden, kann sie sich nicht erinnern.
Mehr denn je ist sie sich aber der Fallstricke des
Solistenlebens bewußt: „Wenn sich alles um Musik
dreht, wird man krank.“ Soweit läßt es Sarah
Chang nicht kommen, wie sie beim Interview im
Fono Forum verriet.
Eine weitere Brücke gegen die solistische Verein-
samung ist die Kammermusik, die Sarah Chang
jetzt als wichtigen Kraftquell entdeckt hat.
„Normalerweise verläuft mein Solistenleben so:
Ankunft in einer Stadt, Probe, Generalprobe,
Konzert, Abreise. Da ist es einfach wunderbar, mit
einem kleinen Ensemble tagelang mehrere Stun-
den proben zu können, zu diskutieren und neue
Ideen zu entwickeln.“ Als das „Beste, was ich je
für mich selbst getan habe“, bezeichnet Sarah
Chang das gemeinsame Musizieren mit Mitglie-
dern der Berliner Philharmoniker. Wie fruchtbar
diese Zusammenarbeit war, vermittelt die jüngste
EMI-CD, u. a. mit Dvorˇáks Klavier-Quintett A-Dur
op. 81. Nachhaltig beeinflußt wurde auch ihr soli-
stisches Spiel: „Ein neues Ohr tut sich auf. Man
hört viel mehr auf das, was um einen herum vor-
geht. Alle Konzerte, die ich danach gegeben habe,




im Auto, gehe einkau-
fen oder spiele Tennis
mit meinem Bruder,
wenn ich zu Hause in
Philadelphia bin. Ich
freue mich, wenn ich
in eine große Stadt
komme wie London,
Paris oder Berlin. Dort
habe ich Freunde. Wir
gehen essen, ins Kino,
erzählen und tun ein-
fach nichts. Das ist
sehr wichtig, denn
sonst können Tourneen
sehr lang werden ...
Ich bin noch sehr jung,
und im Moment läuft















der konnte er auch als
Solist hervortreten und
ein umfangreiches Re-
pertoire, das von der




für ein ungewöhnliches Solo-
Instrument – interpretiert von
einem Philharmoniker als Solist 
A lexander Peter, seit 1994 Solopauker derDresdner Philharmonie, geboren 1964 in
Augsburg, begann als Zehnjähriger mit dem
Schlagzeug-Unterricht. Nach der Schulausbildung
nahm er bereits sein Studium im Fach Pauke/
Schlagzeug an der
Fachakademie für Mu-
sik in seiner Heimat-
stadt bei H. Hungbaur
(Solo-Pauker des Phil-
harmonischen Orche-
sters der Stadt Augs-
burg) auf und stu-
dierte anschließend an
der Hochschule für






bei Prof. David Punto
(Hochschule der Kün-
ste Berlin).
Während seiner Studienzeit konnte er wichtige
Erfahrungen in der Orchesterarbeit mit namhaf-
ten Dirigenten sammeln (z. B. Leonard Bernstein,
Sergiu Celibidache und Bernard Haitink) und
spielte in verschiedenen Jugendorchestern mit
(Bayerisches Landesjugendorchester, Internatio-
nales Orchester der Jeunesse Musicales, Sympho-
nieorchester des internationalen Jugendfestspiel-
treffens Bayreuth).
Nach anfänglicher Tätigkeit beim Philharmoni-
schen Orchester der Stadt Augsburg folgte 1990
die Position des Solo-Paukers bei der Thüringer
Philharmonie Suhl, die er bis zu seinem Engage-
ment bei der Dresdner Philharmonie innehatte. Im
Oktober 2000 wurde er als ordentlicher Professor
für Schlagwerk an die Hochschule für Musik
„Franz Liszt“ Weimar berufen.
10
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W ir haben lange darauf warten müssen, demEhrendirigenten der Dresdner Philharmo-
nie, Kurt Masur, wieder zu begegnen. Um so
schöner ist es, ihn während der Dresdner Musik-
festspiele bei uns begrüßen zu können und ihn
mit einem Programm zu erleben, wie es kaum
wirkungsvoller sein kann.
Siegfried Matthus, seit vielen Jahren mit unse-
rem Orchester eng verbunden – wir erinnern nur
an die Uraufführung seines Klavierkonzertes im
8. Außerordentlichen Konzert der vergangenen
Saison –, ist 70 Jahre alt geworden. Ihm zu
Ehren hat der Dirigent aus dem reichen Schaffen
des Komponisten eines seiner erfolgreichsten
Werke, sein Paukenkonzert, ausgewählt. Es ist
zwischen New York und Tokyo in mehr als hun-
dert Aufführungen gespielt worden. Der Solist ist
Alexander Peter, Solopauker der Dresdner Phil-
harmonie.
Alban Bergs Violinkonzert, gewidmet „dem An-
denken eines Engels“, der sehr jung verstorbenen
Manon Gropius (Tochter von Alma, der Witwe
Gustav Mahlers), gehört zu den großen, an-
spruchsvollen Werken der musikalischen Welt-
literatur. Fast alle bedeutenden Violinvirtuosen
haben es in ihrem Repertoire. Wir hörten es vor
nicht allzu langer Zeit mit der damals ebenfalls
sehr jungen Julia Fischer (8. Zyklus-Konzert
2001). Jetzt ist mit Sarah Chang eine kaum älte-
re Geigerin zu Gast. Ihr geht ein riesiger Ruf vor-
aus, der nach zahllosen Erfolgen in aller Welt
weiterhin Großes erwarten läßt.
Und dann kommen wir – auch außerhalb unse-
rer Zyklus-Reihe – nochmals zu Antonín Dvorˇák,
dem „Böhmischen Brahms“. Seine berühmteste
Sinfonie „Aus der Neuen Welt“ beschließt das
Programm. Nur sehr wenige Werke haben derar-
tig hohe Aufführungsziffern wie diese Sinfonie
erreicht und einen Vorzugsplatz im Herzen aller
Liebhaber sinfonischer Musik erobert.
11
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Einer der erfolgreichsten
deutschen Komponisten der Neuzeit –
mit der Dresdner Philharmonie
künstlerisch eng verbunden
Siegfried Matthus gehört unter den Kompo-nisten der ehemaligen DDR zu den wenigen,
die sich schon frühzeitig auf dem internationa-
len Parkett deutlich herausgehoben haben. Das
mag durchaus darin begründet sein, daß er sich
in seiner Musiksprache unabhängig fühlte und
weder avantgardistischen Moden erlegen war
noch sich nach offiziellen Kunst-Doktrinen sei-
nes Heimatlandes richten wollte. Er ließ sich viel-
mehr schon damals von solchen Klangbildern
leiten, die ihm für ein wissendes und engagier-
tes Publikum zumutbar erschienen, denn seine
Absicht war und ist, den Boden nicht unter den
Füßen zu verlieren und von Menschen, für die er
komponiert, verstanden zu werden. Trotz solcher
selbstgesetzter Grenzen ist seine Tonsprache kei-
neswegs rückwärtsgewandt. Sie verliert sich
nicht in verweichlichter Selbstgefälligkeit einem
imaginären Publikum zuliebe. Im Gegenteil, sie
nutzt die Mittel der Moderne – von der Reihen-
technik über die Aleatorik bis zur Elektronik –
nicht aus Selbstzweck, sondern zur Entfaltung
seines persönlichen Ausdrucksbedürfnisses. Und
dies ist modern und paßt in unsere Zeit.
Dennoch ist – wie kann es anders sein – auch
bei einem souverän mit musikalischen Mitteln
umgehenden Komponisten ein Lern- und Reife-
prozeß zu beobachten. Nach einer frühen Phase,
die durch die experimentelle Auseinanderset-
zung mit den technischen Mitteln der musikali-
schen Moderne und Avantgarde geprägt ist,
folgte eine „Zeit der Konsolidierung, der gleich-
sam systematischen Anwendung persönlicher
Sprache in der stärkeren Rückbesinnung auf Ge-
staltungsweisen und Ausdrucksmuster der Tradi-
tion. Schließlich steht die jüngste Schaffensetap-
pe der achtziger und neunziger Jahre im Zeichen
voll ausgereifter handwerklicher Souveränität, ei-
nes auch expressiv genau und sicher disponie-
renden Musikdenkens, das formt und gestaltet,
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Sein Studium an der Berliner Musikhochschule
(Komposition bei Rudolf Wagner-Régeny) und
das Meisterklassenstudium bei Hanns Eisler an
der Akademie der Künste zu Berlin haben ihm das
nötige Rüstzeug für seine kompositorischen
Arbeiten gegeben. Nach ersten Erfolgen und sei-
ner ersten Oper „Lazarillo von Tormes“ (1963)
holte ihn Walter Felsenstein an die Komische
Oper, mit der Matthus übrigens noch heute eng
verbunden ist. Bereits 1969 wurde er Mitglied der
Akademie der Künste der DDR und leitete deren
Sektion Musik von 1972 bis 1990. 1976 wurde er
Mitglied der Akademie der Künste in Berlin (West),
1978 korrespondierendes Mitglied der Bayeri-
schen Akademie der Schönen Künste München,
13
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1985 Professor. Sein Interesse gilt neben der
Ausbildung von Meisterschüler-Komponisten an
der Akademie der Künste dem Opern-Nachwuchs.
Seit 1991 ist er Künstlerischer Leiter des Projektes
„Kammeroper Schloß Rheinsberg“, eine Opern-
werkstatt mit Aufführungsmöglichkeiten für jun-
ge Künstler in der Schloßanlage Rheinsberg. Und
so wurde ihm gerade dieses „Unternehmen“ zur
Herzenssache, denn Matthus meint: „Das Genre
[Oper] muß neu durchdacht und in seiner Funk-
tion überprüft werden. Die Oper muß wieder
Kontakt zum Publikum suchen. Auch neue Spiel-
weisen und Aufführungsorte finden. Alles bishe-
rige muß befragt, die heute praktizierte Rock-
und Popmusik analysiert werden, ob Elemente
Eingang in die Oper des 21. Jahrhunderts finden
können und vieles mehr. Mit großem Engage-
ment und einer unstillbaren Neugier werden wir
uns auf die Suche begeben.“ 
Hohe Ehrungen wurden ihm zuteil, darunter
1996 der Preis des Internationalen Theaterinsti-
tuts Berlin (ITI), 1998 der Preis des Verbandes
der deutschen Kritiker und 2000 das Bundes-
verdienstkreuz 1. Klasse der Bundesrepublik
Deutschland.
Mehr als dreißig Jahre währt bereits die künstle-
rische Zusammenarbeit zwischen Siegfried Mat-
thus und der Dresdner Philharmonie. 1969 gab
es die ersten beiden Uraufführungen unter Lei-
tung von Kurt Masur, darunter das Violinkonzert
(1968). Anläßlich des 125jährigen Jubiläums der
Dresdner Philharmonie komponierte Siegfried
Matthus das Auftragswerk „Blow Out“ – Konzert
für Orgel und Orchester (Uraufführung 4. Mai
1996). Darüber hinaus hat es etliche Auffüh-
rungen der Philharmoniker mit Werken dieses
Komponisten gegeben, nicht nur bei Konzerten
in Dresden, sondern auch auf Tourneen durchs
In- und Ausland. Einmal aber stand Siegfried
Matthus sogar selbst am Pult der Dresdner Phil-
harmonie und dirigierte eigene Werke (Februar
1990 im 6. Philharmonischen Konzert). Das jüng-
14
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ste Auftragswerk der Dresdner Philharmonie an
den Komponisten, sein Klavierkonzert „Sehn-
sucht nach der verlorenen Melodie“, wurde am
25. Mai 2002 unter Leitung von Marek Janowski
(Klavier: Elena Kuschnerova) uraufgeführt.
Nach wie vor schafft der Unermüdliche auch als
Komponist. Am 10. April fand die Uraufführung
seiner neuesten Oper „Die unendliche Geschich-
te“ nach Michael Ende gleichzeitig am National-
theater Weimar und am Theater Trier statt, und
für ein Konzert am Berliner Gendarmenmarkt am
2. Juli 2004 mit der Dresdner Philharmonie un-
ter Leitung von Kurt Masur komponierte er
„Lieder der Berliner Zeitungsjungen“.
Neben seiner Vorliebe für die Oper sieht Siegfried
Matthus einen zweiten kompositorischen Schwer-
punkt in seiner Arbeit. Dies ist der Bereich des in-
strumentalen Solokonzerts. Wie auf musikdra-
matischem Gebiet gibt es aber kein Gesetz der
Serie, wie dort gleicht kein Stück dem anderen,
gibt es kaum eine traditionell verbindliche Norm,
schafft ein jedes Werk sich den eigenen Inhalt,
die besondere Form. Doch auffallend ist die Ge-
meinsamkeit, der Hang zur „sinfonischen Sprach-
lichkeit“, wie es Frank Schneider nennt, die „pro-
grammatische Darstellung allgemeiner Ideen im
konkreten Affekt. Und gleichzeitig mit der Dra-
matisierung des konzertanten Prinzips vollzieht
sich die konzertante Anreicherung (und Auflö-
sung) des dramatischen Gestus – wenn man nur
an das klangliche Klima der Oper ,Cornet‘ denkt.
Doch das vorliegende Paukenkonzert verbindet
nicht nur diese beiden Aspekte, sondern vereinigt
sie unter dem Vorzeichen eines dritten, des ly-
risch-meditativen Ausgangspunktes. Denn sicher
versteht sich der sinngebende Titel ,Der Wald‘
nicht als impressionistisch hingemalte Naturidylle
oder als metaphorische Tondichtung über einen
Schlüsselbegriff der deutsch-romantischen Ge-
mütsverzückung. Vielmehr verweist das nackte
Wort geradezu emphatisch zuerst einmal darauf,
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Der „Wald“ als Synonym für
gefährdetes Leben, jedoch – 
mit Hölderlin gesprochen –
„auch das Rettende wächst“
ziiert. Es ist das Problem der Gefährdung einer der
wichtigsten Quellen auch des menschlichen
Lebens – durch dieses Leben der Menschen selbst.
Nicht das Schweigen, sondern das Reden über
Bäume ist, solange es Hoffnung gibt, an der Ta-
gesordnung, und das Musizieren über den ,Wald‘
wird aus persönlicher Betroffenheit des Kompo-
nisten zu einem engagierten Diskussionsbeitrag.
Dem aktuellen Inhalt gesellt Matthus freilich die
poetische Form, wie er der klingenden Aktion die
literarische Konfession voranstellt: ein kurzes
Textfragment aus Hölderlins ,Hyperion‘. Er wird es
sich bereits notiert haben, als er nahe daneben-
stehende Sätze für seine ,Hyperion-Fragmente‘
für Baß und Orchester 1979 verwendete. Der
Vorspruch zum Paukenkonzert lautet: „O Baum
des Lebens, daß ich wieder grüne mit dir und dei-
ne Gipfel umatme mit all deinen knospenden
Zweigen! friedlich und innig, denn alle wuchsen
wir aus dem goldnen Samkorn herauf!“
Die Uraufführung des
Paukenkonzerts fand







in aller Welt erlebt.
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Paukenkonzert „Der Wald“
Zur Musik
Das Werk besteht aus drei Sätzen, die ohne Pause
aufeinander folgen. Dem Solisten steht ein redu-
ziertes Orchester gegenüber, ohne Holzbläser und
ohne Schlagzeug, aber besetzt mit Blechbläsern
(4 Hörner, 3 Trompeten, 3 Posaunen, Tuba), Harfe
und vollem Streicherkorpus. Aber für das Ver-
hältnis von Solo und Tutti ist die spielerische oder
konflikthafte Gegnerschaft gar nicht so charakte-
ristisch; vielmehr korrespondieren sie, „reden“ und
„fühlen“ sie miteinander, teilen sie Gestik, Farbe,
Figuren und Motive, ohne daß die Pauken da-
durch in ihrer führenden Position und virtuosen
Beanspruchung beeinträchtigt werden.
Der erste Satz verläuft überwiegend in ruhig flie-
ßendem Tempo; die Ausdrucksvorschrift heißt
„einfach, mit Empfindung“. Hier ist die Musik, an
ihrem Ausgangspunkt, doch so etwas wie ein
Stimmungsbild der Erinnerung, was der Wald
romantischerweise vielleicht einmal be-
deutete oder wirklich suggerierte:
ein Ort der Ruhe und Samm-
lung, der Naturlaute und des
Liebesgeflüsters, aber auch
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eingefangen: in den sphärischen zarten
Akkorden, dem Raunen und Gewisper der
Streicher, im Monolog und Dialog redender
Kantilenen, in geheimnisvollen Rufen und un-
heimlichen Antworten; und es fehlt der romanti-
sche Hörnerklang so wenig wie das gedämpfte
Signal der Trompeten. Im Mittelabschnitt des
Satzes wird die atmosphärische Ruhe gestört; es
kommt zu Erregungen, zu einem vibrierenden
Drängen und zu einer dramatischen Steigerung,
als würden böse Gewalten eindringen, abgewehrt
und vorerst – in einer verkürzten Reprise – wie-
der verdrängt werden können.
Mit einer schneidenden Dissonanz der Blechbläser
beginnt der zweite Satz, gefolgt von einem son-
derbaren Klangbild: Auf zarte, reine Dur-Akkorde
(Bässe) schweben, wie giftige Wolken aus unzäh-
ligen Staubpartikeln, aufwirbelnde Flageolett-
Arpeggios der Streicher hernieder. Hieran schließt
sich eine Trauer- und Klagemusik. Der Klang
ächzt und stöhnt, wird gläsern und droht auszu-
dörren, er schrumpft auf ein Tongerüst zusam-
men, das passacagliaartig von Harfe und Bratsche
markiert wird und schließlich in zersprengten
Klage- und Seufzerfiguren mündet.
Dagegen wehrt sich zu Beginn des dritten Satzes
der Solist mit energischen Gesten in seiner Ka-
denz; und das ganze Orchester unterstützt ihn bei
diesem furiosen Finale, das Haltungen eines
schwungvollen Aufbruchs ausprägt. Es ist zu-
gleich ein Virtuosenstück des Rhythmus und ein
schlagender, swingender, aufregender Einspruch
gegen alles Kleinmütige und Großsprecherische.
Aber es kehrt am Ende noch einmal zum Anfang
des ganzen Konzerts zurück, nur daß nun die ro-
mantische Vision wie eine offene Frage an die
Zukunft weitergegeben wird – mit Skepsis und
mit der Hoffnung, es möge Hölderlins Spruch be-
dacht werden und dessen schönes Wort wahr
sein, daß da, wo Gefahr droht, auch das Rettende
wachse. Und Rettung kann sein, selbst wenn
Hörner- und Trompetenschall dann nicht mehr
18
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Aus Schönbergs Einflußbereich
zur eigenen Musiksprache –
unmittelbare „Faßlichkeit“
durch traditionell-tonale Bezüge
I n unserer Musikkultur nimmt zwar ArnoldSchönberg eine herausragende Stellung ein,
doch seine Kompositionen werden eher selten ge-
spielt. Vielmehr wird sein Name gern in Ver-
bindung gebracht sowohl mit der „Erfindung“
der sogenannten „Zwölfton-Musik“ als auch –
wirklich in gleichem Atemzug – als Lehrer zahl-
reicher, für die Entwicklung der Neuen Musik be-
deutender Schüler, darunter neben Anton Webern
auch Alban Berg. Der Lehrer hat zwar diese bei-
den Schüler überlebt, doch gelten deren Werke
als direkte Fortsetzung der Innovationen Schön-
bergs. Und diese Neuerungen waren so gewaltig,
daß man sie für die Entstehung der musikalischen
Moderne verantwortlich machen muß. So ist
Alban Bergs eigenes Schaffen unzweifelhaft mit
dem seines Lehrers verknüpft. Dies allerdings
nicht im Sinne einer epigonalen Abhängigkeit,
dazu war Berg viel zu kreativ und individuell
schöpferisch begabt, sondern als Träger dieser
neuartigen Kompositionstechnik, dem Übergang
zur sogenannten Atonalität.
Schönberg war der erste Komponist, der ganz ra-
dikal mit dem überkommenen System der Dur-
und Molltonarten gebrochen hat, das immerhin
seit der Renaissance die abendländische Musik
beherrscht hatte. Es scheint, als sei mit ihm ein
althergebrachter Bann aufgehoben, die Bindung
an eine Grundtonart. Freizügige Bewegungen des
musikalischen Materials in einem stark erwei-
terten tonalen Raum hatten Strauss und Mahler
längst schon versucht. Sie waren ihrerseits sogar
Wege gegangen, die vor ihnen noch niemand be-
schreiten wollte oder konnte, nicht einmal Ri-
chard Wagner, der sich seinerseits schon erstaun-
lich weit vorgewagt hatte. Doch den eigentlichen
Tonraum, die Direktbezogenheit aller harmoni-
schen Gebilde aufeinander, hatten auch sie nicht
verlassen können. Da die sogenannte „Atonalität“
aber nicht nur die traditionelle Klanghierarchie,
sondern auch die darauf beruhenden Formge-
























Schönberg hat zu allen
Zeiten, auch noch im
Exil in Amerika, unter-







Egon Wellesz und John
Cage. 
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einem neuen Prinzip, das musikalische Zusam-
menhänge sicher strukturieren und neu ordnen
konnte. Es lag ihm völlig fern, in absolute Will-
kürlichkeit zu verfallen, alles gegen alles beliebig
austauschen zu wollen. Er versuchte dem eine
strenge Regel entgegenzustellen, ein anderes
Regelwerk sicherlich, als es die alten Meister z. B.
für die Kontrapunktik festgelegt hatten, aber
ebenso ernsthaft und konsequent. So entwickel-
te er die Kompositionstechnik „mit zwölf nur auf-
einander bezogenen Tönen“.
Ein solcher Verzicht auf die über Jahrhunderte
entwickelte funktionale Tonalität, die gleichsam
als ein musikalisches Naturgesetz gegolten hatte,
war ein Schritt von unerhörter Radikalität und ei-
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ner großen bedeutungsschweren Folgekraft. Aber
Schönbergs Radikalismus war nicht aus Lust an
der Zerstörung eines lange bestehenden musika-
lischen Systems schlechthin entstanden, sondern
aus dem konsequenten Zuendedenken histori-
scher Entwicklungstendenzen. Somit waren seine
Neuerungen keine aus Originalitätssucht oder aus
Eitelkeit inszenierten Willkürakte. Schönberg ließ
sich von einem unglaublichen, vielleicht sogar
prophetischen Sendungsbewußtsein leiten, seine
Erkenntnisse sowohl in eigenen Werken kompro-
mißlos umzusetzen als sie auch über seine Schü-
ler zu verbreiten. „Kunst kommt nicht von Kön-
nen, sondern von Müssen“, und dieses Müssen
machte ihn stark gegen alle Anfeindungen, derer
es alsbald viele gab. Schönberg begriff seine
Kunst, die Musik, als etwas Lebendiges, das
wachsen und sich entwickeln muß. Musik ist
meist als eine Spielerei mit Tönen verstanden
worden, „als eine Folge gefälliger sinnlicher
Reize“, wie Adorno meinte, die sich „dem beque-
men Hören“ präsentiere. Musikalische Gedan-
kenarbeit diene aber dazu, so Schönberg, den
Erkenntnischarakter der Kunst auch in der Musik
durchzusetzen. Musik solle nicht mehr erbaulich
sein und „schmücken“, sondern „wahr“ sein und
endlich ernst genommen werden. 
Die Musik eines Schönbergs und Bergs gilt uns,
die wir längst glauben, mit vielen Varianten der
„Neuen Musik“ konfrontiert worden zu sein und
uns in mancherlei hineingehört und an etliches
gewöhnt zu haben, heute noch als schwierig zu
verstehen. Wir sehen, vermutlich aus Unkenntnis
dieser Kompositionsmethode, in solchen Ton-
schöpfern immer noch diejenigen, die höchst
willkürlich mit musikalischem Material umgehen,
absichtsvoll die Schönheit in der Kunst zerstören.
Schönberg aber lehrte seine Schüler, das Wahre in
der Kunst zu suchen. Darin verstand er sich mit
gleichgesinnten Freunden, den aufklärerischen
Protagonisten der Wiener Moderne, z. B. Freud,
Klimt, Kokoschka, Kraus, Mahler und anderen.
22
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So also scheint es, als habe Schönbergs pädago-
gische Ausstrahlung mehr zu seinem eigentlichen
Weltruhm beigetragen als sein eigenes Œuvre, als
lebe er in seinen Schülern weiter. Trotz aller
Schwierigkeit, diese Technik erklären zu wollen,
an der sich angehende Komponisten in langwie-
rigen Studien immer noch die Zähne ausbeißen
können, sei doch soviel zum einfacheren Ver-
ständnis gesagt: Bei diesem Verfahren ist es eine
selbstbestimmte Reihe aus den bekannten zwölf
verschiedenen Tönen der Oktave, welche in ab-
soluter Gleichberechtigung nebeneinander ste-
hen, sich ganz unmittelbar aufeinander beziehen
und anstelle der traditionellen Tonleiter die kom-
positorische Basis bilden und – durch kontra-
punktische Kunstgriffe variiert – alle horizontalen
und vertikalen Intervallverhältnisse bestimmen,
sowohl die Melodik als auch die Harmonik (Zu-
sammenklänge) konstituieren. Deshalb haben
sich auch viele Komponisten – angefangen bei
Schönberg und seinen Schülern – strikt dagegen
verwahrt, von „atonaler“, d. h. von nicht tonaler
Musik zu sprechen, denn die Töne dieser Reihen
beziehen sich ja aufeinander in einem sehr di-
rekten Verhältnis, gruppieren sich lediglich nicht
– wie früher – um ein harmonisches Zentrum.
„Atonalität“ aber war zu einem Sammelbegriff,
geradewegs zu einem Synonym für „Unmusik“
geworden.
Alban Berg errang seine ersten Erfolge als Kom-
ponist in Konzerten von Schönbergs Schülerkreis.
Der Ausbruch des Ersten Weltkriegs und Bergs
Einberufung zum Militärdienst (Dezember 1915)
unterbrach zwar die künstlerische Entwicklung,
jedoch beschäftigte er sich bereits mit Büchners
Dramenfragment „Woyzeck“. Er besaß – übrigens
anders als Schönberg – ein untrügliches Talent
zu Darstellung realistischer menschlicher Charak-
tere und fand in dem Stoff genügend Mög-
lichkeiten, „viel und vielerlei Musik zu machen“.
1922 war seine Opernfassung des Stücks unter
dem Titel „Wozzeck“ abgeschlossen. Die Berliner
23
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Geheimnisumwittertes Werk –
komponiert zum Tod eines
jungen Mädchens, wurde es
zu Bergs eigenem Requiem
Uraufführung (Dezember 1925) des Werks wurde
für den Komponisten nicht nur zum eigentlichen
Durchbruch, sondern gilt längst als ein Markstein
in der Geschichte der Oper des 20. Jahrhunderts.
Auch seine Oper „Lulu“, geschaffen, wenn auch
selbst nicht vollendet, in seinen letzten
Lebensjahren, gehört zu den großen Opern-
schöpfungen der Neuen Musik. Immer nahm er
Bezug auf „Schönbergs Zwölfton-Methode, bau-
te jedoch seine Reihen dergestalt, daß vielfach
traditionell-tonale Bezüge durchscheinen, was,
verbunden mit starker Expressivität, seiner Musik
eine unmittelbare ,Faßlichkeit‘ sicherte. Das gilt
vor allem für die Kompositionen wie das aus sei-
nem Todesjahr stammende Violinkonzert ,Dem
Andenken eines Engels‘ und für weite Teile der
Oper ,Lulu‘“ (Alfred Beaujean).
Im Februar 1935 bat der amerikanische Geiger
Louis Krasner Alban Berg um die Komposition ei-
nes Violinkonzerts, dessen Aufführungsrechte für
eine gewisse Zeitspanne ihm allein zufallen soll-
ten. Berg nahm den Auftrag um so lieber an, als
die Verfemung seiner Musik in Hitlers Deutsch-
land ihn in schwere wirtschaftliche Probleme ge-
stürzt hatte. Aber erst ein schmerzliches per-
sönliches Erlebnis gab den entscheidenden
schöpferischen Impuls: der Tod der 18jährigen
Manon Gropius, der Tochter Alma Mahlers aus
ihrer Ehe mit dem Architekten Walter Gropius, am
22. April 1935.
Die Komposition ging in einer Schnelle vor sich,
die für Berg, der an einem Orchesterwerk mehre-
re Jahre zu arbeiten pflegte, völlig untypisch war.
Bereits am 11. August lag das Werk fertig vor.
Vielleicht wollte er die durch die Komposition
notwendig gewordene Unterbrechung seiner
Arbeit an der „Lulu“-Oper nicht zu lange aus-
dehnen, vielleicht spürte er auch insgeheim, „kei-
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Das Stück, das zu Bergs „Requiem“ werden soll-
te – er hat es nicht mehr hören können –, ist in
mancher Hinsicht geheimnisumwittert. Dies und
auch der tonale Bezüge gestattende Aufbau der
zugrundeliegenden Zwölftonreihe hat zur ra-
schen Verbreitung des Konzerts beigetragen. So
wurde es nach dem Zweiten Weltkrieg zum
meistaufgeführten Orchesterwerk des Komponi-
sten. Fast alle bedeutenden Violinvirtuosen ha-
ben das Konzert in ihrem Repertoire.
Violinkonzert
Zur Musik 
Bergs Komposition ist das erste Solokonzert in
strenger zwölftöniger Strukturierung und steht
zugleich in der Tradition des spätromantischen
Konzerts. Die dem Ganzen zugrundeliegende
Zwölftonreihe besteht aus den aufsteigenden
Dreiklangfolgen von g-Moll (g-b-d), D-Dur
(d-fis-a), a-Moll (a-c-e) und E-Dur (e-gis-h) –





Adagio und ist dort
textlich unterlegt: „Es
ist genug! Herr, wenn
es Dir gefällt, so span-
ne mich doch aus!“). 
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wobei jeweils der Endton eines Dreiklangs mit
dem folgenden Grundton zusammenfällt – sowie
drei Ganztonschritten (cis-dis-f) am Ende. Die
Ganztonschritte bilden auch den Anfang des
Chorals „Es ist genug“ aus der Kantate „O
Ewigkeit, du Donnerwort“ von Johann Sebastian
Bach, den Berg in den Schlußteil seines Werks
montierte. Obwohl das Violinkonzert höchste
spieltechnische Ansprüche stellt, steht das vir-
tuose Element nicht im Vordergrund, vielmehr ist
die Solostimme mit dem durchsichtig gehaltenen
Orchesterpart sinfonisch verwoben. Die beiden
Sätze sind in je zwei Teile untergliedert.
Ohne daß es sich um Programmusik, etwa im
Sinne der Sinfonischen Dichtung „Tod und
Verklärung“ von Richard Strauss, handelt, scheint
doch ein geheimes „Programm“ durch. Das nach
improvisatorisch wirkenden Quintfolgen des
Beginns einsetzende lyrische, dreiteilige Andante,
in dem die Solovioline bald pianissimo die
zwölftönige Reihe exponiert, darf als Spiegelbild
der Jugend und Reinheit der jungen Manon Gro-
pius verstanden werden. Das ohne Unterbre-
chung folgende Allegretto mit seinen Walzer-
und Ländler-Anklängen ist ein fünfgliedriges
Scherzo mit zwei Trios. Doppelgriffe und weite
Intervallsprünge des Soloinstruments suggerieren
unbeschwerte Freude am Leben.
Die Katastrophe tritt im ersten Teil des zweiten
Satzes ein, dessen Mittelteil eine große Kadenz
einnimmt. Die Todeskampf-Dramatik kulminiert
schließlich in herausgeschleuderten Clustern der
Töne 1 bis 9 der Reihe im vollen Orchester. Dann
setzt in den Holzbläsern leise der Bach-Choral
ein, der von der Solovioline aufgegriffen wird.
Zwei Variationen des Chorals, zu dem schließlich
eine elegische Kärntner Volksweise hinzutritt, die
bereits im ersten Satz aufschien, führen zur Coda.
Die Musik nimmt den Ausdruck erdenferner
Verklärung an und entschwindet in polytonaler
Verschränkung von g-Moll und B-Dur, wobei die
Solovioline nur noch leere Saiten erklingen läßt.
26
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Als in der Welt hochgeehrter
Komponist nach Amerika
gerufen, um dort „ ... eine
nationale Musik (zu) schaffen!“
Antonín Dvorˇáks Stellung im Musikleben un-serer Zeit ist nicht nur unbestritten, sondern
sie hat seit langem einen weit vorderen Platz ein-
genommen. Wer kennt nicht – so kann man ge-
trost fragen – seine „Slawischen Tänze“, seine
Oper „Rusalka“ und seine Sinfonie „Aus der Neu-
en Welt“? Er hat eine fast unübersehbare Fülle
von Orchesterwerken komponiert, allein neun
Sinfonien, dazu Serenaden, Suiten, Tänze, viele
Ouvertüren, Rhapsodien, Legenden, eine Sinfo-
nische Variation, ein einzelnes Scherzo, mehrere
Konzerte und etliche Opern. Nach anfänglichen
Mühen wurde er schnell als Komponist bekannt,
ja sind ihm Ehrungen zuteil geworden, wie sie
kaum ein anderer Berufskollege jemals hat ernten
können. Er ist als „Böhmischer Brahms“ gefeiert
worden, wurde Professor für Komposition und
später sogar Direktor des Prager Konservatoriums.
Dvorˇák war durch sein Werk und die darin anklin-
gende musikalische Thematik schon während sei-
ner Lebzeit zum Repräsentanten der tschechi-
schen Nation geworden. Im März 1891 machte
ihn die Prager Tschechische Universität zum Eh-
rendoktor und kurz darauf ließ es sich die Uni-
versität Cambridge nicht nehmen, ihn ebenfalls
zum Ehrendoktor zu promovieren. Für einige
Jahre lebte er in Amerika, nicht weil er seiner
Heimat den Rücken gekehrt hatte, sondern weil
er gerufen wurde, um eine dortige „National-
musik“ zu schaffen. So starb er, hochgeehrt in al-
ler Welt, als einer der genialsten Musiker aller
Zeiten. 
1892 war Dvorˇák auf Wunsch von Jeanette
Thurber, Präsidentin des New Yorker Conservatory
of Music, in die „Neue Welt“ gekommen, mit dem
Angebot, Direktor dieser Einrichtung zu werden.
Mag es auch auf den ersten Blick überraschend
erscheinen, daß die Wahl ausgerechnet auf den
Prager Komponisten fiel, werden die Beweg-
gründe aber rasch klar, wenn man sich vor Augen
hält, daß die in Amerika auftretenden Dirigenten
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Welt“ natürlich längst bekannt gemacht hatten.
Und so spielte ein gewisser Hintergedanke, gera-
de seine Person betreffend, die entscheidende
Rolle. 
Schon 1886 hatte Jeanette Thurber die Absicht
geäußert, Amerikas Abhängigkeit von fremder
Kunst zu lösen und den Gedanken entwickelt,
daß mit der Nationalisierung der amerikanischen
Kunst auch eine eigenständige Kunstmusik ent-
stehen könne. Und gerade Dvorˇák hatte in den
Augen der Amerikaner seinem kleinen Land einen
nationalen Ton gebracht. Warum also sollte er
nicht auch in dem großen Amerika etwas finden,
womit man sich dort identifizieren könnte? Daß
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hat Dvorˇák selbst geäußert: „Die Amerikaner er-
warten große Dinge von mir, vor allem soll ich ih-
nen den Weg ins gelobte Land und in das Reich
der neuen, selbständigen Kunst weisen, kurz, ei-
ne nationale Musik schaffen!“ Der Komponist
nahm seine Aufgabe ernst und begann, sich nach
beziehungsreichem musikalischen Material um-
zusehen. Vor allem hatten es ihm bald schon die
Gesänge und Tänze der Farbigen und Indianer
angetan. Natürlich stieß er nicht überall auf
Gegenliebe, denn die rassistisch orientierten USA
glaubten, daß amerikanisch nur solche Musik sein
könne, „die von der jugendlichen, optimistischen
Vitalität und der unbezähmbaren Kühnheit des
Geistes erfüllt ist, die den amerikanischen Men-
schen erfüllt“. Auch würde es nicht von gutem
Geschmack zeugen, musikalische „Ideen aus den
Plantagenliedern zu schöpfen“. Dvorˇák ließ sich
nicht beirren und begann zu Beginn des Jahres
1893 mit der Niederschrift einer neuen, seiner
Sinfonie in e-Moll, die er mit dem Titel „Aus der
Neuen Welt“ bedachte. Schon im Mai war das
Werk abgeschlossen. 
Immer wieder ist gestritten worden, was denn
nun wirklich amerikanisch an diesem Werk sei,
abgesehen von einigen melodischen und rhyth-
mischen Floskeln, die aber – teilweise zumindest
– auch in Volksgesängen anderer Länder zu fin-
den seien. Doch der Komponist selbst glaubte
daran, typisch musikalisches Material in Amerika
gefunden und dieses auch entsprechend verar-
beitet zu haben. Als der „Erfinder der amerikani-
schen Musik“ – wie man meinte – wollte er dann
doch nicht gelten. Er habe zwar von keiner ori-
ginalen Melodie Gebrauch gemacht, gestand er,
doch „ich habe ... eigene Themen geschrieben,
denen ich die Besonderheiten der Indianermusik
verlieh. Indem ich diese Themen zum Vorwurf
nahm, habe ich sie mit allen Errungenschaften
der modernen Rhythmik, Harmonik und Kontra-
punktik sowie des Orchesterkolorits zur Entwick-
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ich habe ihnen den Verstand verdreht! Bei uns zu
Hause wird man begreifen, was ich meinte!“
Tatsächlich ließ er mit diesem Gruß „Aus der
Neuen Welt“ eines seiner besten und zugleich ty-
pisch tschechischen Schöpfungen in die ganze
Welt hinausgehen, ein Werk, das seither zu den
volkstümlichsten und beliebtesten des sinfoni-
schen Repertoires gehört. 
Immer wieder ist vermutet worden, daß sich der
Komponist für seine Sinfonie gedanklich anregen
ließ über das amerikanische Versepos „The Song
of Hiawatha“ von Henry W. Longfellow und be-
sonders den wunderschönen langsamen Satz pro-
grammatisch als indianische Begräbnisszene oder
den dritten Satz als indianischen Festtanz gese-
hen haben wollte. Dieser direkte Bezug ist zwar
nirgends belegt, doch mögen ihn gewisse Bilder
durchaus bewegt und
inspiriert haben. War-









gen (z. B. „Das golde-
ne Spinnrad“ oder „Die
Waldtaube“).
Diese Vorliebe für Pro-
grammatik zeigte sich
auch in seiner andau-
ernden Beschäftigung
mit der Oper. Doch von
all solchen Werken





bis 1898), ein Freund
Richard Wagners,
seit 1891 Dirigent der
New York Philharmonic
Society.
Er leitete am 15. Dezem-
ber 1893 die Urauf-
führung von Dvorˇáks
Sinfonie „Aus der Neuen
Welt“ in der New Yorker
Carnegie Hall. Am Tag
danach wurde das Werk
wiederholt.
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Themen aus der „Indianermusik“ und
sehnsuchtsvolle böhmische Anklänge –
ein musikalischer Brückenschlag
zwischen Amerika und der Heimat
Sinfonie Nr. 9 e-Moll
Zur Musik
Aus einer schwermütigen, langsamen Einleitung
entwickelt sich, erst zaghaft, später heftiger zu-
packend der eigentliche Hauptsatz mit einem
zweigeteilten Dreiklangsthema (Horn und wei-
tere Bläser) und dem daraus abgeleiteten 2. The-
ma (Flöte). Aus Verbindung und Veränderung
beider melodischer Gedanken entsteht ein far-
benfrohes Gemälde einer ideellen musikalischen
Landschaft.
Ergreifend ist der wunderbare Gesang des Eng-
lisch Horns, mit dem das Largo eröffnet wird.
Bilder der Erinnerung an eine frühere, vergessene
Welt ziehen auf. Andacht, Ruhe werden sugge-
riert (und vielleicht auch die Weite des Landes).
Ein bewegter Mittelteil (E-Dur und weiter mo-
dulierend) führt zu einem feierlichen Gesang der
Holzbläser, zu fröhlichem Vogelgezwitscher
(Oboe, dann Flöte) und steigert sich schließlich zu
heftiger Dichte mit beiden glanzvoll aufstrahlen-
den Hauptgedanken aus dem 1. Satz. Und dann
erklingt, wie von Ferne, die klagende Melodie des
Englisch Horns und führt zurück in die Stille und
Nachdenklichkeit des Anfangs.
Das Scherzo führt uns in eine gänzlich andere
Welt. Ein rhythmisch akzentuiertes, kanonisch
geführtes Thema treibt zu lebhaft wirbelnder
Bewegung, die in einem anmutig-lyrischen
Mittelteil (E-Dur) aufgefangen wird. In der Über-
leitung zum Trio erscheint unvermutet das
Hauptthema des 1. Satzes. Sehnsuchtsvolle Klän-
ge erinnern an die böhmische Heimat. Eine strah-
lende Coda schließlich krönt den wiederholten
Hauptteil, in der das Hauptthema aus dem 1. Satz
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Freudig erregt, ja ungestüm beginnt das Finale.
Ein stolzes Marschthema klingt auf, durchzieht
den gesamten Satz und verbindet sich immer
wieder mit den Gedanken aus anderen Sätzen.
Auch „heimatliche“ Motive erinnern an die un-
trennbare Verbindung des Komponisten zu sei-
nen Wurzeln. Schwungvoll, mitreißend, ener-
gisch, auch erhaben und im allerletzten Akkord
verklingend wird der Bogen über das gesamte








für Klassik- & Jazz-CDs
Wallstraße 17–19, 01067 Dresden
Fon 0351–4 86 17 48, Fax 0351–4 86 17 49
E-Mail dresden@opus61.de, www.opus61.de
Öffnungszeiten: Mo–Fr 10–20 Uhr, Sa 10–18 Uhr
KLASSIK – JAZZ – WELTMUSIK
CD – LP – SACD – DVD VIDEO
BERATUNG – SERVICE – IMPORT








Hector Berlioz (1803 – 1869)
GRANDE MESSE DES MORTS
(Requiem) für Tenor, Chor und Orchester op. 5
Dirigent















Sonnabend, 5. 6. 2004
19.30 Uhr
AK/J, Freiverkauf





Claude Debussy (1862 – 1918)
„Le Martyre de Saint Sébastien“ –
Quatre Fragments symphoniques
Ernest Chausson (1855 – 1899)
„Poème de l’Amour et de la Mer“ op.19











Sonnabend, 29. 5. 2004
19.30 Uhr
A2, Freiverkauf
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MU S I K AU S SK A N D I N AV I E N
I . F I N N L A N D
Jean Sibelius (1865 – 1957)
Andante festivo für Streichorchester
Romanze für Streichorchester C-Dur op. 42
Einojuhani Rautavaara (geb. 1928)
Ballade für Harfe und Streicher
I I . NO R W E G E N
Edvard Grieg (1843 – 1907)
Zwei elegische Melodien op. 34
nach Gedichten von A. O. Vinje
1. „Herzwunden“, 2. „Letzter Frühling“
„Aus Holbergs Zeit“ op. 40 –







wir möchten Sie darauf hinweisen, daß wir vom
5. Juli bis 13. August 2004
unsere täglichen Öffnungszeiten
urlaubsbedingt verkürzen.
Wir stehen Ihnen in dieser Zeit
Mo., Mi., Do. und Fr. . . . . . . . . .von 10 – 12 u. 13 – 16 Uhr
Di.  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .von 10 – 12 u. 13 – 19 Uhr
gern für Ihre Wünsche und Anfragen in unserer
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Vorankündigungen



















„Singen mit der Seele“ –
Opernarien und -duette, Best-Of-Titel wie
„Granada“ und das Concerto Aranjuez
Eine Veranstaltung
der Bernd Aust Kulturmanagement GmbH




Eintritt: 24 bis 75 2
Karten bei
mom@snx.de










O P E N - A I R - K O N Z E R T
Dresdner Philharmonie
mit Preisträgern des Sängerwettbewerbs
der Kammeroper Schloß Rheinsberg
im Rahmen des Classic Open Air Festivals















Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
Programmblätter der Dresdner Philharmonie 
Spielzeit 2003/2004
Intendant: Dr. Olivier von Winterstein
Erster Gastdirigent: Rafael Frühbeck de Burgos
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Text und Redaktion: Klaus Burmeister;
Autor des Textbeitrags: Siegfried Matthus „Pauken-
konzert – Zur Musik“ ist Frank Schneider, entnommen
dem Programmheft der Uraufführung vom 6. Juni
1985. Wir danken ihm für die Genehmigung zum
Abdruck. Der gekennzeichnete Abschnitt im Beitrag zu
Alban Berg ist entnommen „Harenberg Konzertführer“,
S. 103/104 (Alfred Beaujean)
Foto-Nachweis:
Kurt Masur: ©Sascha Gusov; Sarah Chang: IMG
London; Alexander Peter: Angelika Bödge, Dresden
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 0351/843 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./Fax 0351/31 99 26 70 u. 317 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 035248/814 68  ·  Fax 035248/814 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum










10 – 19 Uhr; an Konzert-
wochenenden auch
Sonnabend 10 – 14 Uhr
Telefon

























 Progr/8.AK_22./23.5.2004  11.05.2004  11:55 Uhr  Seite 38    (Sch
BBC Symphony Orchestra
Samuel Barber: »Medea’s Meditation and Dance
of Vengeance« op. 23a
Mark-Anthony Turnage: »Another Set To«
Tôru Takemitsu: »Fantasma/Cantos II«
Antonín Dvorˇák: Sinfonie Nr. 6 D-Dur op. 60
(Aus Anlass des 100. Todestages)
Christian Lindberg (Posaune)
Dirigent: Leonard Slatkin
Freitag 21. 5. 2004 20.00 Uhr
Dresden Kulturpalast Festsaal
Märchen-Wiese I und II
Konzerte, Theater, Märchen, Lesungen, Filme, Tanz und
Spiele für Kinder und Erwachsene
In Zusammenarbeit mit der Jugend&KunstSchule Dresden
und dem Theater Junge Generation
»Medea.04« jeweils 21.00 Uhr Römisches Bad
Szenische Fassung von Henriette Sehmsdorf 
nach dem Melodram »Medea« von Georg Benda und
»Verkommenes Ufer/Medeamaterial« von Heiner Müller
Samstag 29. 5. 2004 12.00 –1.00 Uhr
Sonntag 30. 5. 2004 11.00 – 1.00 Uhr
Dresden Schloss und Park Albrechtsberg
Sagenhaftes
Märchen · Mythen · Sagen · Legenden · Fabeln 
2004
20. Mai bis 6. Juni
Ticketcentrale Kulturpalast Dresden
Tel.: +49 (0)351/4866 666 · Fax: +49 (0)351/4866 340
ticket@konzert-kongress-dresden.de
bestellung@musikfestspiele.com
Die Dresdner Musikfestspiele sind eine Einrichtung der Stadt Dresden und werden gefördert von dem Beauf-
tragten der Bundesregierung für Angelegenheiten der Kultur und der Medien und dem Sächsischen Staatsmi-
nisterium für Wissenschaft und Kunst.





Partner der Dresdner Musikfestspiele
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